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Vor einer neuen Fernſprechordnung
Berlin, 5. Jan. Wie die Abendblätter melden, iſt dem Ver

waltungsrat der Deutſchen Reichspoſt der Entwurf zu einer Fern
ſprechordnung zugegangen. Hiernach ſollen wieder Grundgebühren
eingeführt, gleichzeitig aber die Ortsgeſprächsgebühren ermäßigt
werden. Die Bezahlung einer beſtimmten Zahl von Pflicht-
geſprächen wird nicht mehr beanſprucht. Die monatliche Grund-
gebühr ſoll danach betragen in Fernſprechnetzen bis zu 100 An-
ſchlüſſen 5 Rm., 100 bis 500 Anſchlüſſen 6 Rm., 509 bis 1000 An
ſchlüſſen 7 Rm., 1000 bis 10000 Anſchlüſſen 8 Rm., 10 000 bis
50 000 Anſchlüſſen 9 Rm., 50 000 bis 109 000 Anſchlüſſen 10 Rm.
Für jede angefangenen weiteren 100 000 Hanptanſchlüſſe erhöht
ſich die Grundgebühr um eine Reichsmark. Die Ortsgebühr be-
trägt künftig für das erſte bis 100. Geſpräch im Monat 10 Pfennig,
101. bis 200. Geſpräch im Monat 9 Pfennig, für jedes weitere
Geſpräch 8 Pfennig. Jn den erſten Stufen des Fernſprechver-
kehrs tritt ebenfalls eine weſentliche Verbilligung ein. Als end-
gültig beſtehend können dieſe Sätze indeſſen keineswegs angeſehen
werden, da zunächſt ein Arbeitsausſchuß eingeſetzt wurde, der die
Vorſchläge zu überprüfen hat. Der Zuſammentritt des Arbeits-
ausſchuſſes wird ſofort nach der neuen Kabinettsbildung erfolgen.

Sehr lakoniſch, daraum aber nicht weniger lieblos, klingt die
Nachricht, daß dem Verwaltungsrat der Deutſchen Reichspoſt der
Entwurf zu einer neuen Fernſprechordnung zugegangen iſt, nach
dem gegenüber dem bisherigen Zuſtand wieder Crundgebühren ein-
geführt, dafür die Ortsegeſprächegebühren ſelbſt ermäßigt werden
und die Bezahlung einer beſtimmten Zahl von Pflichtgeſprächen
nicht mehr beanſprucht wird. Die Grundgebühren aber ſollen
nach dem Entwurf in den weitaus größten Fällen ſchon allein die
Eebühren überſteigen, die der gewönliche Sterbliche als Beſitzer
eines Telephons in Höhe von 7,50 Mark bisher für 50 Geſpräche
im Monat beza?len mußte, gleichgültig ob er 50 mal geſprochen hatte
oder weniger. Begründet wird die Vorlage damit, daß unter dem
jetzigen Tarif die „Wenig'precher“, namentlich faſt alle neu hinzu
tretenden Teilnehmer, die Selbſtkoſten der Poſt nicht aufbringen.
Eegen den „Wenigſprecher“ nimmt alſo die Poſt den Kampf mit
aller Schärfe auf. Aber was wird ſie erreichen

„Wenigſprecher“ iſt ein Fernſprechteilnehmer, der über die
pflichtgemäß zu zahlende Geſprächeanzahl von 50 im Monat nicht
hingauskommt, Aber die Poſt bzw. die Herren, die dieſe neue Vor
lage ausgearbeitet haben, denken nicht daran, und können es auch
garnicht nachprüfen, daß dieſe Teilnehmer doch auch in ungezählten
Fällen angerufen werden. Sie ſelbſt bezahlen zwar das Geſpräch
vicht, es wird aber doch bezahlt, und wer bezahlt, ſollte der Poſt
logiſcherweiſe ganz gleichgültig ſein.

Wenn ſie aber für die Privatbefitzer von Telephonanſchlüſſen
die Gebühren um durchſchnittlich das Doppelte erböht, wird ſie
nur erreichen, daß viele auf den Fernſprechanſchluß künftig ver
zichten, alſo auch nicht mehr angerufen werden können, und die
Geſprächs?zahl wird um dieſe zwangsweiſe ausfallenden Geſpräche
ſinken. Zudem werden es ſich künftig die Bureaus ſehr genau
überlegen, ob ſie ſich noch weitere Anſchlüſſe zulegen wollen, und
die Fälle, in denen das „Beſetzt“-Zeichen ertönt, werden ſich
mehren. Kaum iſt es gelungen, durch Zulegung von Neu
anſchlüfſen dieſe Fälle weſentlich herabzumindern, als ſchon eine
Vorlage des Reichsepoſtminiſteriums dafür ſorgt, daß die Telephon
ämter aufs neue ſchwer und völlig unproduktiv belaſtet werden.
Dazu kommt die Ungerechtigkeit der unterſchiedlichen Behandlung
der Fernſprechnetze nach der Anſchlußzahl, die ſich nur eine Be
hörde leiſten kann, die auf dieſem Gebiete konkurrenzlos daſteht.
Was kann der Großſtädter dafür, daß er geſchäftlich oder privat
gezwungen iſt, wegen der übermäßigen Entſernungen und der,
nebenbei geſagt, gar nicht etwa übereifrigen Poſtbeſtellung beſon
ders häufig zu telephonieren? Für dieſe Zwangeslage ſoll er von
der Poſt damit beſtraft werden, daß er wenigſtens das Doppelte
der Grundgebühr zu entrichten hat, die in kleineren Orten zu
zahlen iſt.

Die Poſt klagt darüber, daß der Fernſprechverkehr in Gefahr
komme, beſonders bei einem weiteren Zuſtrom von Wenigſprechern
unrentabel zu werden. Nun beſorgt ja die Reichspoſt die An age
eines Telephons auch nicht gerade zum Selbſtkoſtenpreis. Abge-
ſehen davon aber dürfte es auch andere Möglichkeiten geben, die
Einnahmen der Reichspoſt zu vermehren. Gewiß iſt es erfreulich,
daß wir heute bei einem Jndex des eineinhalbfachen der Vorkriegs-

it unſere Briefe und Poſtkarten im Jnlandverkehr noch zu den
orkriegsſätzen in den Poſtkaſten werfen können. Der Aus-

landsbrief koſtet heute nur ein Viertel mehr als vor dem Kriege.
Wenn man alſo auch nur gerecht ſein will, ſo ſollte man auf
anderen Wegen verſuchen, die Einnahmen der Reichspoſt den ver
änderten Wertverbältniſſen anzupaſſen, ſtatt die durchſchnittlichen
Beſitzer von Telephonanſchlüſſen ganz unverhältnismäßig zu be
laſten und ihre Zahl zwangsläufig herabzuſetzen. Deutſchland iſt
ohnehin, was die Ausdehnung der Telephonnetze angeht, nicht das
fortſchrittlichſte Land der Erde. Dieſer neue Entwurf aber, der
ſofort nach der Bildung des neuen Kabinetts den Arbeitsausſchuß
der Reichspoſt beſchäftigen wird, darf keinesfalls zum Geſetz
werden.

Die deutſche Reichsvoſt im
November 1926

Verlin, d. Rach dem r der deutſchend k lh eübergeben worden. Der Bericht ſtellt feſt, daß der Auslands
funkverkehr gegenüber dem Vormonat um 6 Prozent zurück

——-„-zj-z-Reichspoſt gege n Telefon?
gegangen ſei. Dagegen ſei die Zahl der Rundfunkteilnehmer
wieder um 51000 (4 Prozent) geſtiegen und habe Ende Novem-
ber 18387 122 erreicht. Jm November ſeien zwei neue Rundfunk
War in Stuttgart und in Freiburg (Breisgau) eröffnet worden.

egen unerlaubter Einrichtung von Rundfunkanlagen ſeien im
dritten Vierteljahr 1926 466 Perſonen (gegen 502 im zweiten
Vierteljahr) rechtskräftig verurteilt worden. ie Poſteinnahmen
ſeien mit 142 Millionen Mark gegen den Oktober um 8,5 Pro
zent zurück geblieben. Die Ausgaben haben mit 1837 Mil-
lionen Mark einen Rückgang von 3 Millionen Mark gegenüber
dem Vormonat erfahren.

Wiedereinführung der Verleihung
von Orden und Titeln

Berlin, 5. Jan. Wie die Telegraphen-Union erfährt, hat
das Reichskabinett das Geſetz über die Verleihung von
Orden und Titeln verabſchiedet. Das Geſetz iſt
dem Reichsrat bereits zugelcitet worden. Der Crlaß der Aus
führungsbeſtimmungen obliegt dem Reich und nicht den Ländern.

Wenn die derzeitigen Republikaner ſchon wieder mon
archiſtiſche G'ipflogenheiten einführen, dann iſt Hoffnung vor
handen, daß ſie einſt einſehen lernen, daß das alte Syſtem doch
nicht fo übel war.

Die neue Landgemeindeordnung vor
dem Landtagsausſchuf;

Berlin, 5. Jan. Der Landtagsausſchuß für die Verwaltungs-
reform ſchloß am Mittwoch die erſte Beratung über die neue Land
gemeinde- Ordnung ab. Die Beſtimmungen über die Gutsbezirke,
wonach dieſe grundſätzlich aufgehohen und nur in wenigen Aus-
nahmefällen noch beſtehen ſollen, wurde angenommen. Ferner wurde
beſchloſſen, daß der Gutsbeſitzer in ſeiner Eigenſchaft als Eigen-
tümer obrigkeitliche Funktionen nicht mehr auszuüben hat. Daß er
aber vom Kreisausſchuß mit den bisher ausgeübten Funktionen
betraut werden kann. Weiterhin wurde der Entwurf angenommen,
nach dem der Amtsvorſteher künftig vom Amteausſchuß gewählt
wird. Bei der Beratung der Fleckenverfaſſung wurde beſchloſſen,
daß diejenigen Flecken, die nicht zu Städten erklärt werden, auf
ihren Antrag einen kollegialen Eemeindevorſtand erhalten können.
Zu einer eingehenden Erörterung führte die Beſtimmung des Ent-
wurfes, wonach die auf Lebenszeit angeſtellten Bürgermeiſter und
Amtsmänner in Rheinland und Weſtfalen deren Anſpruch auf
lebenslängliche Anſtellung verlieren und Neuwahlen ſtattfinden
ſollen. Ter Ausſchuß entſchied ſich darin für die Regierungsvorlage,
nach der bei Jnkrafttreten der Landgemeindeordnung die in Frage
ſtehenden leitenden Kommunalbeamten nach Ablauf einer beſtimm
ten Friſt aus dem Dienſt ſcheiden. Der Ausſchuß beſchloß, noch
eine zweite Leſung der Vorlage ſtattfinden zu laſſen.

Doch Klärung in Sachſen?
Dresden, 5. Jan. Morgen finden neue Beſprechungen der

für die Regierungsbildung in Frage kommenden Parteien ſtatt.
Es darf als ſicher angenommen werden, daß man ſich dahin eini-
gen wird, den der alt ſozialiſtiſchen Partei angehörenden Miniſter
präſtdenten Heldt wieder zu wählen, wenn auch ein entſprechen-
der Beſchluß noch nicht vorliegt. Den Deutſchnationalen wird,
wie verlautet, Entgegenkommen gezeigt werden, das ihnen ermög-
licht, eine Regierung der Mitte zu unterſtützen. Weiter verlautet,
daß die Demokraten das Jnnenminiſterium zu erhalten wünſchen.
das Finanzminiſterium dagegen abgeben wollen. Die Wirtſchafts
partei, wie auch die anderen Parteien, werden ſich erſt in den
morgigen Fraktionsſitzungen über ihre Haltung zu der Perſonen
frage ſchlüſſig werden.

Einigung der bürgerlichen Parteien zu
den thüringiſchen Landtagswahlen

Weimar, 5. Jan. Bei den geſtrigen Beſprechungen zwiſchen
den Parteien der Einheitsliſte und den Führern der Mittelſtands-

arteien im thüringiſchen Landtag iſt die Liſtenver bindungfür die Wahlen vereinbart worden. Von einer end
ültigen Einigung kann man jedoch erſt ſprechen, wenn dieFarteten die Abmachungen ihrer Führer gutgeheißen haben.

Ein Zwiſchenfall im Thüringiſchen
Landtag

Weimar, 5. Januar. Jn der heutigen Landtagsſitzung machte
Finanzminiſter Dr. von Klüchtzner die Mitteilung, daß die
25 Millionenanleihe des Landes Thüringen mit 75 Millionen
gezeichnet worden ſei. Während ſeiner Ausführungen behauptete
der Miniſter, daß ſelbſt der frühere Staatsbankpräſident Loeb
erklärt habe, er könne nicht die Hand dafür ins Feuer legen, daß
nicht auch einige Bogen des in der Druckerei des „Volk“ gedruckten
Papiernotgeldes weggekommen ſeien. Hierauf rief ihm Abg. Kies
(S. P. D.) zu: „Das iſt eine Frechheit!“ Der Landtagspräſident
ſchloß darauf den Abgeordneten von der Sitzung aus, worauf der
Abgeordnete Fröhlich erregt rief: „Dr. Kies bleibt hier.“ Der
Landtagepräſident erklärte daraufhin die Sitzung für geſchloſſen.

Die flugſvortliche Betätigung von
Reichswehroffizieren

Berkin, 5. Jan. Entſprechend den Pariſer Abmachungen über
die flugſportliche Vetätigung von Reichewehrangekörigen iſt nunmehr
die Ermächtigung gum Sportflug für
offiziere erteilt worden. Bis zum l. April 1926 waren
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24 von ihnen bereits im Beſitz eines Führerſcheines und auf Grund
der Verhandlungen mit der Votſchafterkonferenz dürfen jährlich
5 weitere Reichswehrangehörige im Sportflug ausgebildet werden,
ſo daß ſich zurzeit die Zahl 29 ergibt.

Der Stand der Regierungs-
ver handlungen

(Von unſerer Berliner Schriftleitung))
Berlin, 5. Januar. Ein rechtsſtehendes Berliner Abendblatt

will heute in Erfahrung gebracht haben, daß die Kanzlerſchafts
kandidatur des Wirtſchaftsminiſters Curtius bereits erledigt ſei.
Das trifft unſeren Jnformationen nach nicht zu. Offiziell iſt
überhaupt noch kein Auftrag an den volksparteilichen Abgeordneten
ergangen, und die Vorverhandlungen, die von ihm zum Teil auch
während ſeines noch andauernden Aufenthaltes in Wiesbaden
geführt worden ſind, waren rein hypothetiſcher Natur. Es dürfte
auch feſtſtehen, daß keineswegs Dr. Curtius als erſter den Auftrag
zur Regierungsbildung vom Reichspräſident erhält. Hindenburg
wird ſich im Gegenteil, wie ſchon früher betont, an den parlamen-
tariſchen Brauch halten und zunächſt zu Beginn der nächſten
Woche zuerſt eine Perſönlichkeit der Sozialdemokratie, als der
größten Partei des Reichstages, mit dem Auftrage einer parlamen-
tariſchen Regierungsbildung betrauen und ſich dann, wenn dies
ſcheitert, an einen deutſchnationalen Führer wenden. Die Aus-
ſichten einer großen Rechtskoalition werden aber in politiſchen
Kreiſen gegenwärtig für gering angeſehen. Schuld daran iſt der
Widerſtand des Zentrums, das ein Zuſammengehen mit den
Deutſchnationalen nach wie vor ablehnt und die Stellungnahme
der Deutſchen Volkepartei, die ohne Beteiligung des Zentrums
keine Koalition mit den Deutſchnationalen eingehen will. Erſt
wenn die Bildung einer Mehrheitsregierung unter Führern einer
der Oppoſitioneparteien ſich als nicht möglich erweiſt, iſt die Be
trauung des Abgeordneten Dr. Curtius vorgeſehen, der berett iſt,
den Auftrag anzunehmen, und für dieſe Bereitſchaft die Bildung
ſeiner Partei finden würde. Auch er würde zum mindeſten die
Geſte nach rechts machen und Deutſchnationale und Zentrum zu
vereinigen verſuchen, aber dann zu der von uns ſchon ſkizzierten
Rekonſtruktion des Kabinetts Marx ſchreiten, das ſich unter ſeiner
Führung gegebenenfalls dem Reichstag erneut in offener Feld
ſchlacht ſtellen würde.

Auf deutſchnationaler Seite würde man über eine ſolche Ent
wicklung aufs tiefſte unbefriedigt ſein, und man darf ſchon heute
ſagen daß die Mehrheit der deutſchnationalen Fraktion ſich
keinesfalls einer neuen Diktatur der Mitte beugen wird. Einer
Wahlkampagne können die Deutſchnationalen mit vollem Ver
trauen entgegenſehen und das umſo mehr, als die Abhängigkeit
des Zentrums von ſeinem radikalen Arbeiterflügel durch das Ver-
halten in dieſer Kriſe aller Welt klar wird. Die Ausſichten, mit
denen ein Mittelblock in den Wahlkampf hineingehen würde, ſind
nicht eben günſtig. Die Erfolge werden, nach mancherlei An
zeichen zu urteilen, in einer Neuwahl bei den großen Oppoſitions-
parteien rechts und links liegen, und ſo iſt in der Tat die Auf-
löſung des Reichstages wohl das einzige Mittel, um die notwen-
dige Klärung der Mehrheitsverhältniſſe herbeizuführen und
Deutſchland von der politiſch und ſachlich untragbaren Diktatur
der Mitte zu befreien.

Der franzöſiſche Generalſtab gegen die
Nheinlandräumung

(Von unſerem Sonderberichterſtatter.)
Paris, 5. Jan. Dem berechtigten deutſchen Verlangen nach

Räumung des Rheinlandes ſuchen die franzöſiſchen Nationaliſten
mit allen Mitteln der Hetze und der Verdächtigung entgegenzu-
treten. Seit Wochen vergeht kein Tag, an dem ihre Preſſe nicht
darzutun ſucht, daß die Rheinlandbeſetzung zum mindeſten bis
zu dem im Verſailler Vertrag vorgeſehenen Zeit-
punkt aufrechterhalten werden müßte. Das „Echro
de Paris“, das ſeine Außenpolitik und ſeine Stellung zu Deutſch
land vom franzöſiſchen Generalſtab diktieren läßt,
bringt heute einen zweiten Artikel gegen die Rheinlandräumung
unter der Ueberſchrift „Die Räumung des Rheinlandes und das
franzöſiſche Oberkommando“. In dem Artikel heißt es u. a., wenn
nach dem Verſailler Vertrag das Ziel der Rheinlandbeſetzung
theoretiſch auch nicht die Sicherung Frankreichs gegen einen
deutſchen Angriff war, ſo trägt ſie hierzu doch derart bei, daß man
fie als integralen Beſtandteil des franzöſiſchen Sicherheitsſyſtems
betrachten könne. Die Rheinlandbeſetzung, die für die Decklung
Frankreichs unentbehrlich ſei, könne nicht verſchwinden, ohne dem
franzöſiſchen Syſtem in den erſten Kriegsſtunden einen ködlichen
Schlag zu verſetzen: Deutſchland werde ſich niemals in einen Krieg
ſtürzen, weil es wiſſe, daß es einen der blühendſten Teile ſeines
Landes verwüſten muß. Unter allen Umſtänden müſſe die
Beſetzung ſo lange dauern, bis die franzöſiſche
Armee von Grund aus reorganiſiert ſei und Frank-
reich an ſeiner Nord und Nordoſtgrenze ein Verteidigungsſyſtem
angelegt habe, das die Unverletzlichkeit ſeines Bodens ſichert. Das
franzöſiſche Oberkommando, das übrigens die Räumung der
Kölner Zone als einen unverzeihlichen Fehler
kezeichne, wendet ſich gegen den Erſatz der Rheinlandbeſetzung durch
ein Kontrollſyſtem des Völkerbundes. Ein Völkerbundsorgan, das
ſeine Aufgaben erfüllen ſoll, müſſe nach Anſicht des franzöſiſchen
Generalſtabes durch ein Perſonal ergänzt werden, das die Rhein
brücken ſowie die hauptſächlichſten Eiſenbahnknotenpunkte bei der
erſten Drohung in die Luft ſprengen könnte. Andererſeits n
dieſe Organe durch genügende Truppen geſichert werden er
Artikel ſchließt, daß jedes andere Mittel iMuſoriſch und verderblich
ſei. Die falſche Eſcherbeit, die die öffentliche Meinung ne
und den Akrüfſtungesmaßnahmen in nkreich zuſtimmen, würde
Frankreich einem neuen Angriff und einer neuen Jnvafjon mit
ſeinem Zuge von Verwüſtungen und Toten ausliefern.



Die Stellenbeſetzung im Völkerbunds
ſekretarigt

Rechtsabteilung: ein Engländer, ein Vertreter der Nation, deren
Wahlſpruch lautet: right ov wrong my countrylAbrüſtungsabteilung: ein Vertreter des in Waffen ſtarrenden

Frankreich.
Geſundheitsabteilung: ein Pole, ein Vertreter des unreinlichſten

Volkes Europas! Proſt!
Mandatsabteilung: ein Jtaliener, der zu Hauſe ein treffliches

Vorbild in pfleglicher Behandlung fremder Völker vor
Augen hat.

Difficile est, satyram non scribere! H.
Zuſammenkunft Briand-Muſſolini

Paris, 5. Jan. Jn Pariſer politiſchen Kreiſen geht das
Gerücht um, daß anläßlich der Reiſe Briands eine Zuſammen-
kunft mit Muſſolini in einem franzöſiſch italieniſchen Grenzort
geplant fei, und daß die Reiſe des franzöſiſchen Außenminiſters
nach der franzöſiſchen Riviera in erſter Linie durch dieſe Zuſam-
menkunft begründet ſei.

Wieder ein polniſcher Munitions-
dampfer in Danzig

Danzig, 5. Jan. Jm Danziger Freihafen iſt wieder ein
dolniſcher Dampfer mit franzöſiſcher Munition für die
polniſche Armee eingelaufen. Die Ausladung des Dampfers,
der 200 Kiſten Schießbaumwolle an Bord führt, erfolgt
unter Bewachung der Danziger Schutzvolizei. Die Erregung
unter der Danziger Bevölkerung über die andauernden polniſchen
Munitionstransporte iſt groß, da ſie einerſeits die Sicherheit
im Danziger Hafengelände gefährden, andererſeits das Miß-
trauen gegen das „friedfertige“ Polen ſtärken.

Polen lehnt die Schulent ſcheidung
Calonders ab

Berlin, 5. Januar. Nach einer Abendblättermeldung aus
Kattowitz, hat die polniſche Regierung dem Präſidenten der
Gemiſchten Kommiſſion für Oberſchleſien, Calonder, mitgeteilt,
daß ſie ſeine Entſcheidung in der Frage der deutſchen Minderheiks
ſchulen ablehne. Die Eingabe des Deutſchen Volksbundes wird
demnach durch den Völkerbundsrat entſchieden werden müſſen.

Memel und Litauen
Memel, 5. Jan. Zu der bereits von uns gemeldeten Bildung

bes Memeldirektoriums wird vom litauiſchen Gouverneur
mitgeteilt, daß das neue Direktorium geſtern um 3 Uhr die Amts-

chäfte übernommen hat. Wie aus Kowno berichtet wird, ſteht die
tauiſche Regierung in Verhandlungen mit den einzelnen Parteien

über die innere Politik Litauens. Die Regierung gibt ekannt, daß
ſie beabſichtigt, demnächſt den Kriegszuſtand und die Militärzenſur
aufzuheben. Eine Gefahr der Auflöſung des Sejm beſtehe nicht

Japan gegen das britiſche China-
Memorandum

Paris, 5. Januar. Nach einer Havasmeldung aus Tokio hatdie japaniſche Regierung das britiſche Chinamemorandum abge

lehnt. Nach japaniſcher Meinung würde die Erhebung von Zoll-
ſchlägen nur den verſchiedenen militäriſchen Führern im chine-ſchen Bürgerkriege zugute kommen. Der japaniſche Außen-

miniſter hat bei der Ablehnung des Memorandums ſeinem Be-
dauern darüber Ausdruck gegeben, daß Englands Verhalten die
Einheitefront der Mächte gegenüber China erſchwere.

Kleine Nacht ichten.
Der Mitinhaber des Bankgeſchäftes Mertz und Co., Kommer-

zienrat Karl Lindemann, der im Zuſammenhang mit dem
aufſehenerregenden Spritſchmuggel der Segelyacht
„Pelikan“ verhaftet wurde, iſt gegen eine Kaution von 10 000
Mark aus der Haft entlaſſen worden.

Die polniſche Regierung ſteht mit franzöſiſchen und belgiſchen
Bankgruppen über eine ſtaatlich garantierte 5-Millionen-
Dollar- Anleihe für die projektierte Bahnlinie Brom-
berg-Gdingen in Verhandlungen, Engliſche Banken hatten
das polniſche Anleihegeſuch abgelehnt,

r

Der engliſche Schatzkanzler Churchill iſt auf der Durchreiſe
nach Malta in Paris eingetroffen. Churchill wird in Rom Aufent
halt nehmen und mit Muſſolini und dem italieniſchen Finanz-
miniſter Volpi zuſammentreffen.

Wie die Abendblätter aus Poſtrinca melden, iſt in Nord
albanien ein Aufſtand ausgebrgchen, und zwar
wegen der Hinrichtung der Teilnehmer am letzten Aufruhr.

Die Frau und fünf Kinder ermordet?
Recklinghauſen, 5. Jan. Ein geheimnisvoller Vorfall, der ſich

vor genau zwer Jahren ereignet hat, und der trotz fieberhafter
Arbeit der Polizei und der Gerichtsbehörden auch ſeither nicht
aufgeklärt werden konnte, hält das ganze rheiniſch-weſtfäliſche Jn
duſtriegebiet noch immer in höchſter Spannung. Seit dem
6. Januar 1925 iſt die Frau des in Recklinghauſen wohnhaften
Bergmannes Julius Broda mit ihren fünf unmündigen Kindern
ſpurlos verſchwunden. Alle Anzeichen ſprechen dafür, daß die
ſechs Perſonen ermordet wurden und daß ihre Leichen
irgendwo in der Umgegend von Recklinghauſen verſcharrt ſind.
Bisher konnte jedoch weder der Tatort ausfindig gemacht wer
den, noch iſt man auf die Leichen geſtoßen. Die Polizei hatte
verſchiedentlich mit Spürhunden die Gegend abgeſucht, ohne jedoch
zu einem Ergebnis zu gelangen.

Bald nach der Tat war der Bergmann Broda

unter dem Verdachte verhaftet worden, ſeine Frau und
die fünf Kinder ermordet zu haben.

Es hatten ſich Anhaltspunkte dafür ergeben, daß es ſein Jntereſſe
ſein konnte, ſich der ſchweren Laſt, die die Erhaltung der Familie
für ihn bedeutete, zu entledigen. Es wurde auch feſtgeſtellt, daß
es zwiſchen den Eheleuten Broda kurz vor dem Verſchwinden der
Frau zu verſchiedenen Zwiſtigkeiten gekommen war. Der Berg-
mann aber leugnete und mußte ſchließlich vor einigen Tagen,
nachdem er zwei Jahre in Unterſuchungshaft verbracht hatte,
wieder auf freien Fuß geſetzt werden, da man ihm
ſeine Schuld nicht nachweiſen konnte. Nun hat die Recklinghäuſer
Polizei die Ermittlungen in der geheimnisvollen Angelegenheit
wieder aufgenommen und wird ſich höchſt wahrſcheinlich der Mit

ätſelhaftes Verſchwinden einer Familie
hilfe der Landeskriminalpolizer zur Aufhellung des geheimnis-
vollen Falles bedienen müſſen.

Broda, der ſich zur Zeit des Verſchwindens ſeiner Familie
in traurigen finanziellen Verhältniſſen

befunden hatte, gab bei ſeiner Vernehmung an, die Frau mit
den Kindern ſei verreiſt. Sie hätten die Not, in die er geraten
war, nicht mehr ausgehalten und ſich zu Verwandten nach Lünen
in Weſtfalen begeben. Er ſelbſt habe die Frau mit den drei
kleineren Kindern am 6. Januar 1925 morgens in Recklinghauſen
zum Bahnhof gebracht, nachdem er vorher für ſie Fahrkarten
4. Klaſſe nach Lünen gelöſt hatte. Am nächſten Tage will er dann
auch die beiden älteren Kinder, von denen das eine 10 Jahre, das
andere 8 Jahre alt war, zur Bahn gebracht haben. Auch für ſie
hat er ſo behauptet er wenigſtens Fahrkarten gelöſt. Jn
Lünen bei den Verwandten ſind aber weder
Frau Broda noch die Kinder angekommen. Alle
ſechs Perſonen ſind ſeither ſpurlos verſchwunden.

Broda war noch im Januar 1925 von der Polizei feſt
genommen und dem Landgerichte in Recklinghauſen übergeben
worden. Trotz ſeiner Behauptung, daß ſich die Frau und die
Kinder irgendwo verborgen aufalten müſſen, ſind ſowohl die
Kriminalpolizei wie auch der Unterſuchungsrichter

feſt davon überzeugt, daß es ſich um ein furchtbares, ſehr
raffiniert ausgedachtes Verbrechen handelt.

Der Bergmann iſt nun nach Recklinghauſen zurückgekehrt. Trohz
ſeiner Entlaſſung aus der Haft. und ſeiner Beteuerungen will die
Bevölkerung der Stadt nicht daran glauben, daß er beim Ver
ſchwinden ſeiner Angehörigen die Hand nicht im Spiele gehabt
hat. Er lief Gefahr, von den aufgeregten Nachbarn gelyncht zu
werden und mußte ſich unter Polizeiſchutz begeben.

Diſziplinarverfahren gegen einen
Landrat?

Ueckermünde, 5. Jan. Jn der geſtrigen Sitzung des Kreistages
wurde beſchloſſen, dem Kreisſparkaſſenvorſtand mit dem Landrat
Storch, Sozialdemokrat, an der Spitze, ſowie dem Kreisousſchuß
für die Unregelmäßigkeiten bei der Kreisſpar-
kaſſe erſatzpflichtig zu machen und die Eröffnung eines
Diſziplinarverfahrens gegen den Landrat zu fordern.
Jn der Debatte wurde unter anderem darauf hingewieſen, daß durch
die Unregelmäßigkeiten dem Kreis ein Schaden von etwa
500 000 Mark erwachſen ſei.

Ausbreitung der Grippe- Epidemie in der Schweiz

und in Südbaden
Die Grippe- Epidemie in der Schweiz wie in Südbaden hat

in den letzten Tagen weiter um ſich gegriffen. Jn den Kantonen
Baſel, Freiburg und Eenf haben viele Schulen infolge der Zunahme
der Erkrankungen unter den Schülern den Unterricht einſtellen
müſſen. Jm Kanton Eenf ſind bisber 28 000 Grippeerkrankungen
gemeldet worden. Jm Genfer Kanton-Spital liegen allein
600 Grippekranke. Jnfolge hinzugekommener Lungenentzündung
ſind auch mehrere Todesfälle zu verzeichnen. Jn Södbaden haben
die Fabriken im Bieſental und BadiſchRheinfelden infolge der
Grippeerkrankungen unter der Arbeiterſchaft Betriebseinſchränkungen
vornehmen müſſen.

Exploſionsunglück auf einem franzöſiſchen Schulſchiff
London, 5. Jan. Wie Havas aus Baltimore mitteilt, brach an

Bord des franzöſiſchen Segelſchulſchiffes „Richelieu“ infolge
einer Exploſion Feuer aus. Drei Matroſen wurden ge
tötet und mehrere verwundet. Wie zu dem Exloſionsunglück
auf dem franzöſiſchen Segelſchulſchiff ergänzend gemeldet wird,
ſollen außer den drei Getöteten noch weitere 30 Perſonen vermißt
ſein.

12 Tote und 51 Verletzte an Bord der „Richelieu“
New-ork, 5. Jan, Wie jetzt feſtſteht, ſind bei dem Exploſi-

onsunglück an Bord der „Richelieu“ im Baltimorer Hafen
12 Perſonen verbrannt und 31 verletzt worden.

Die Schneeſturmſchäden in Spanien
Mabdrid, 5. Jan. Wie die Madrider Blätter melden, haben die

Schneeſtürme, die nach der ungewöhnlich ſtarken Kälte in ganz
Spanien einſetzten, ſchweren Schaden verurſachte. Jn der
Umgebung von Onate ſind Wolfsrudel beobachtet worden, die
geradezu eine Panik unter der Bevölkerung verurſachten. Beſonders
verheerend wütete der Sturm im Hafen von Vinaroz. Mehr als
100 Fiſcherboote wurden zerſtört, Der Leuchtturm wurde
buchſtäblich wegraſiert. Die Waſſerfluten eraeoſſen ſich in die tiefer
gelegenen Häuſer und richteten rieſigen Schaden an. Aehnliche

Meldungen kommen aus Caſtellon. Jn Valenzia wurden zahlreiche
Bäume entwurzelt und mehrere Schornſteine umgeworfen. Ein
Nebengebäude des dortigen Sanatoriums wurde vom Orkan fort
geriffen und zertrümmert. Der Geſamtſchaden wird auf 250 Millio
nen Pefſeten geſchätzt.

mittelalterliche Cynchjuſtiz
Berlin, 5. Januar. Wie die Morgenblätter aus Warſchau

melden, haben Bauern in einem Dorfe bei Czenſtochau einen
Dieb, der auf friſcher Tat ertappt wurde, auf einem Scheiter-
haufen lebendig verbrannt.

140 Petroleum-Bohrtürme bei Baku
umgeſtürzt

Moskanu, 5. Januar. Ungehenere Schneeſtürme und
Zyklone haben im Kaukaſus und im Gebiet des Schwarzen
Meeres furchtbare Verwüſtungen angerichtet. Jn Bakn
und in Tiflis hat man bisher vier Tote und ſechzig Verwundete
feſtgeſtellt. Es werden aber noch über zwanzig Perſonen vermißt.
Ein Perſonenzug wurde durch die Gewalt des Sturmes aus dem
Gleis geſchlendert. 140 Bohrtürme ſind im Bakuer Petro-
leumgebiet um geſtürzt. Man hat die ernſteſten BVefürchtungen
für die Schiffe, die ſich im Schwarzen Meer und im Kaſpiſchen
Meer auf hoher See befanden.

Aus Mitteldeutſchlano
Ein Arbeiter bei einem Fabrikbrand umgekommen

Zerbſt, 5. Jan. Jn der Zerbſter Celluloidfabrik brach aus un
bekannter Urſache ein Großfeuer aus, das in kürzeſter Zeit das
ganze Gebäude einäſcherte, da das Feuer in den zahlreich explodier
baren Vorräten reichliche Nahrung gefunden hatte. Ein Arbeiter
verbrannte, zwei andere Arbeiter erlitten ſchwere Brand
wunden.

Ein Einbruchsrekord
Leipzig, 5. Jan. Der Leipziger Kriminalpolizei iſt durch die

Feſtnahme von zwei geſuchten Einbrechern ein guter Fang ge
glückt. Jn dem 24 Jahre alten Schloſſer Willi D. und dem 19 Jahre
alten Lehrling Herbert Tſch. wurden die Einbrecher ermittelt, die
ſeit September v. Js. die Jnhaber der Speditionsfirmen auf dem
Freiladebahnhef durch Einbrüche ſtark beunruhigten. Die beiden
Einbrecher haben in einer Nacht oft mehrere Einbrüche aus
geführt und die Kriminalpolizei hat lange Zeit vergebens nach den
ſchweren Einbrechern gefahndet. Dem Herbert Tſch. wurden nicht
weniger als 28 ſolcher Einbrüche nachgewieſen. Ein dritter
an dieſen Einbrücken beteiligter 18 Jahre alter Lehrling erſchoß
ſich bei ſeiner Feſtnakme in der elterlichen Wohnung. Jn Haft
wurde ferner ein vierter junger Mann genommen.

S r „QADie Hilfsaktion für beſchäftigungsloſe Künſtler
Die Verhandlungen zwiſchen dem Präſidenten der Reichs

arbeitsverwaltung und der Genoſſenſchaft Deutſcher Bühnen-
angehörigen haben zu einem raſchen und erfreulichen Ergebnis ge
führt. Die Reichsarbeitsverwaltung hat aus Reichsmitteln der
produktiven Erwerbsloſenfürſorge einen Betrag zur Verfügung ge
ſtellt, der es ermöglicht, engagementsloſe Bühnenkünſtler für den
Reſt der laufenden Spielzeit in Gaſtſpielenſembles zu be
ſchäftigen, Es ſollen in den fünf im Deutſchen Reich zu bildenden
Enſembles 100 Schauſpieler und Sänger beſchäftigt werden, die all
monatlich abgelöſt werden. Die Gaſtſpieltruppen werden von der
Genoſſenſchaft Deutſcher Bühnen angehörigen zuſammengeſtellt. Die

Vorbereitungen ſind bereits in Angriff genommen
worden.
Ueber die Eingelheiten der Notſtandsaktion erfahren wir noch

folgendes: Es werden in Berlin, Hamburg, Köln, Frankfurt a. M.,
München und Dresden aus erwerbsloſen Schauſpielern Wander-
bühnen gebildet, die in den Vororten von Großſtädten und in
deren weiterer Umgebung Schauſpielvorſtellungen geben ſollen. Es
ſollen hierfür Stücke zur Auswahl gelangen, die im Höchſtfall ein
Perſonal von 14--16 Perſonen benötigen. Jn jeder dieſer ſechs
Gaſtſpieltruppen ſollen monatlich 100 erwerbsloſe Bühnenangehörige
beſchäftigt werden, die monatlich durch andere Kollegen abgelöſt
werden, damit möglichſt alle dieſe Künſtler von dieſer Notſtands-
aktion erfaßt werden. Jn Berlin wird außerdem eine Wanderover
gebildet, an der erwerbsloſe Sänger mitwirken und die in den Spiel-
orten gaſtieren wird, die von der Berliner Wanderſchauſpielbühne
bereiſt werden. Beſonderer Wert wird darauf gelegt, daß alle dieſe
Truppen künſtleriſch hochſtehende Darbietungen leiſten ſollen. Sie
reiſen mit eigenen Spielbühnen (Dekorationen, Ausſtattungsgegen-
ſtänden uſw.) und eigener Beleuchtungseinrichtung, da die für die
WSaſtſpiele in Frage kommenden Saalbühnen mit ihren primiriven
Einrichtungen in dieſer Richtung unzureichend ausgeſtattet ſind.
Zunächſt wird dieſe Aktion bis zum April dieſes Jahres durchgefühct
und ſoll dann, wenn ſie ſich in künſtleriſcher und auch in wirtſchaft
licher Hinſicht bewährt hat, zu Beginn der neuen Spielzeit im Herkſt
wieder aufgenommen werden, während ſich im Sommer dieſe Ein
richtung nicht lohnen würde. Augenblicklich iſt man dabei, Feſt
ſtellungen darüber zu treffen, wie ſich die erwerbsloſen Bühnen-
angehörigen, deren Zahl in Deutſchland zwiſchen 2600 und 2

ſchwankt, auf die verſchiedenen zu ſchaffenden Gaſtſpielbezirke ver
teilen. Mit den Vorſtellungen der Wanderbühnen ſoll dann mög-
lichſt umgehend begonnen werden.

Wieviel Worte gebrauchſt du?
Während eine reichausgebildete Sprache, wie die deutſche, über

Hunderttauſende von Worten verfügt, reichen für den „Tages-
gebrauch“ verhältnismäßig wenig Ausdrücke aus, und die Zahl der
geläufigen Ausdrücke wechſelt nach Beruf und Bildung. Ein Dichter
wird natürlich einen ganz anders reichhaltigen Wortſchatz zur Ver
fügung haben als der Durchſchnittsmenſch.

Der Herausgeber des Neuen Standard-Lexikon von Amerika,
Horace Vizetelly, hat eine originelle Methode gefunden, um jedem
Menſchen die Möglichkeit zu gewähren, ſich über die Zahl der ihm
geläufigen Worte klar zu werden. Kein Menſch verfügt natürlich
über die halbe Million von Worten, die die engliſche Sprache beſitzt.
Ein intelligenter Arbeiter kommt mit 5000 Worten aus, ein ge-
bildeter Mann kennt zwiſchen 8000 und 10 000 Worte, und einen
noch reicheren Wortſchatz haben nur wenige beſonders hochgebildete
Perſonen. Vigetelly hat nun Liſten aufgeſtellt, in denen mehr oder
weniger geläufige Ausdrücke zu je hundert verzeichnet ſind, und je
nachdem jemand mit den Worten einer Liſte vertraut iſt, kann er
durch Multiplikation die Größe ſeines Wort'chatzes feſtſtellen. Die
Liſte A z. B. enthält 100 einfache Worte. Wer jedes dieſer Worte
kennt, darf die 100 mit 60 multiplizieren und annehmen, daß er
über 6000 Worte verfügt. Die Liſte B beſteht aus 100 Worten, die
ſchwieriger und ſeltener ſind; wem ſie alle geläufig ſind, der darf
getroſt mit 120 multiplizieren und kann ſich ſtolz im Beſitz von
12 000 Worten fühlen, Die dritte Liſte umfaßt ungewöhnliche Worte,
z. T. Fachausdrücke. Wem dieſe Liſte keinen Ausdruck bietet, den
er nicht kennt, der darf ſich für einen „Wortkröſus“ halten. Er ſteht
an der Spitze der Wortfkenner und hat den größten Wortſchatz zur
Nerfügung, nämlich 25 000 Worte. Er ſtände damit ſchon auf einer
Stufe mit Shakeſpeare, deſſen Wortgebrauch man bekanntlich mit
dieſer Zahl berechnet hat.

Wer iſt muſikaliſch?
Es gibt ſehr verſchiedene Arten der Muſikalität, die nicht

immer leicht voneinander zu unterſcheiden ſind, ſolche, die haupt

ſächlich auf dem Verſtand, und andere, die in erſter Linie auf dem
Gemütsleben beruhen.

Eine klare Definition dieſer komplizierlen Eigenſchaften
bietet der Freiburger Phyſiologe, Prof. J. von Kries, in einem
Aufſatz der Frankfurter Wochenſchrift „Die Umſchau“. Zu dem
Gebiet des Verſtandes gehören der Sinn für zeitliche Verhältniſſe,
namentlich der Rhythmus, muſikaliſches Gehör und muſilaliſches
Gedächtnis. Mit dem Sinn für Rhythmik muß nicht immer auch
die Fähigkeit verbunden ſein, ſich rhhthmiſch zu bewegen.
Beethoven z. B. konnte nicht taktmäßig tanzen. Das muſikaliſche
Gehör beſteht zunächſt in der Fähigkeit, zu erkennen, ob zwei
nacheinander gehörte Töne gleich oder ungleich ſind. Dieſem
„relativen Gehör“ geſellt ſich bei wenigen Begnadeten das
„abſolute Gehör“, das Vermögen, bei einem beliebigen, für ſich
gehörten Ton ohne Hilfsmittel ſeine Stellung in der muſikaliſchen
Skala anzugeben. Durch das muſikaliſche Gedächtnis wird beſon-
ders das Auswendigſpielen gefördert. Die gefühlsmäßige Muſi
kalität äußert ſich in einem Empfinden für reine muſikaliſche
Schönheit; es ſind damit aber zumeiſt auch noch zahlreiche „ſchön
heitefremde“ Gefühle verbunden, ſo Freude und Schmerz, Natur-
gefühl, durch das die Muſik an gewiſſe Vorgänge der Natur er-
innert, uſw. Das Schönheitsgefühl iſt wohl hauptſächlich in dem
Wohlgefallen am Rhythmus und in gewiſſen klanglichen Ver
hältniſſen enthalten. Aber im allgemeinen iſt die gefühlsmäßige
Muſikalität ein überaus verwickelter Komplex von Empfindungen,
bei dem unzählige Regungen der verſchiedenſten Art geweckt
werden.

Eine ganz andere Art der muſikaliſchen Veranlagung als das
verſtändnisvolle Aufnehmen der Muſik iſt die ſchöpferiſche Her
vorbringung von Muſikwerken. Dabei kommt es auf den Reich
tum der Empfindung an, auf die Gabe, nie zuvor Gehörtes zu
ſchaffen, und dieſe Schöpferkraft wird mit Recht unter allen
Merkmalen der Muſikalität am höchſten gewertet. Als die wech
tigſten Eigenſchaften des muſikaliſchen enſchen nennt Kries
rhythmiſches Gefühl, Gehör, Gedächtnis, gefühlsmäßige Empfäng-
lichkeit und Produktivität. Da ſie ſich annähernd unabhängig ver
erben, ſo kann die muſikaliſche Begabung in allen möglichen Ver
bindungen auftreten. Dazu kommen dann noch weitere Eigen
ſchaften, wie z. B. Geſchicklichkeit der Hände beim Spielen eines
Jnſtruments,
Stimme uſw.

Schnelligkeit des Ueberblicks, Schönheit der
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Die Ekſtaſe der Wolke
Von Franz Werfel.

Hinunter iſt die Sonne
Und leer höhlt ſich des Himmels
Kalt ſchwermütige Wüſte.

Da jauchzt, die wir nicht ahnten,
Die Wolke auf! Nicht Wolke,
Es jauchzt eine Feuers-Jnbrunſt
Ein zackiges Flammenherz auf.
Ein Brand begeiſterten Blutes.

Noch einmal brennt Gewißheit,
Noch einmal offenbart ſich
Das unſichtbar Verſunkne
Als heiliges Strahlen-Wundmal,

Das aufjauchzt und erliſcht.
Gott! Du biſt untergegangen.
Nichts war ich, doch ich brannte
Von unſichtbarer Strahlung,
Unwiſſend, daß ich brenne.

Es war ein Augenblick nur,
Jn Schwermut löſch ich aus.

(Mit beſonderer Genehmigung des Verlages Ernſt Rowohlt,
Berlin, der „Literariſchen Welt entnommen.)

Karpfen in Sauerſtoff
Von Peter Moy.

Dr. Curt Junitz wollte ſich eben aufs Rad ſchwingen, um zur
nächſten Stadt zu fahren, als er von ſeiner entzückenden kleinen
Frau zurückgerufen wurde. „Warte doch, Curtchen! Einen
Augenblickl Wenn du in Woltershauſen biſt, kannſt du doch gleich
ein nettes Geburtstagsgeſchenk für Käthe mitbringen. Wahr-
ſcheinlich kann ich nicht mehr hereinfahren, und was beſorgt iſt,
iſt beſorgt.“

„Aber was, Paula?“
„Für eine Dame gibt es tauſenderlei ſchöne Aufmerkſam

keiten und Käthe freut ſich unbändig.“
„Alſo gut.
Junitzes bewohnten eine wunderhübſche kleine Villa am

Berghang, ganz einſam, wie ſie ſich's immer gewünſcht hatten.
Sie hatte nur den Nachteil, daß die nahe Kreisſtadt über vier
Kilometer entfernt lag. Ein Auto hatten ſie noch nicht. Und
Käthe, an deren Geburtstagsgeſchenk Curtchen erinnert worden
war, war ſeine Schwägerin und ſeit acht Tagen bei ihnen zu
Beſuß Zahrend Curitchen die Chauſſee dahinſtrampelte, überlegte er,

was eine junge Dame wohl erfreuen könnte: ein Nähfäſtchen,
Bücher, Parfüm Paula hatte recht. Es gab hundert Mög-
lichkeiten und es würde nicht ſchwer ſein, bald das Rechte zu
finden.4 Da fiel es ihm ein, daß Käthe mit aller Leidenſchaft Karpfen
blau aß. Spiegelkarpfen war ihr Leibgericht und es würde eine
beſondere Ueberraſchung ſein, wenn man es ihr draußen in der
Bergvilla ſervierte.

Curtchen kaufte in Woltershauſen alſo zunächſt ein paar
Kleinigkeiten für Käthe und ſteuerte dann hochbefriedigt zum
Fiſchhändler.

„Haben Sie Karpfen blau
„Karpfen, ja. Blau müſſen Sie'n aber ſelber machen.“

öchte einen ſchönen, großen Karpfen haben, ſo an diefünf e Meine Schwägerin hat nähſten Mittwoch Geburts

tag, und da wollen wir

Der Weg aus der Nacht
14] Preisgekrönter Roman von Edmund Kiß.

„Kümmere dich nicht um Tote, Hannal“ bat ich voller Schrecken
und mein Herz begann laut zu ſchlagen. Dann beugte ich mich
über ſie und ſtreichelte vorſichtig die dunklen Flechten, die meine
tägliche Wonne waren, ſo ſchön waren, ſie anzuſehen.

Leiſe fuhr ich fort:
„Es iſt genug, daß ich den Weg nicht finden kann, der in die

Zukunft weiſt. Seit dem verlorenen Kriege lebe ich zu viel in der
Vergangenheit, und das iſt nicht gut. Aber du kannſt dir nicht
denken, wie verlockend und tröſtlich es iſt. Wenn ich dich und mein
Haus hinter mir laſſe, iſt die Gegenwart abſtoßend und ekelhaft.
Nur in dir und in der Erinnerung, was geweſen iſt, liegen
Schönheit und Troſt. Deshalb denke ich ſo oft an meinen alten
Peter Laas, und dann iſt es mir mitunter ſo, als ſähe ich ihn
leibhaftig vor mir ſtehen. Wirklichkeit iſt das nicht und kann es
ja nicht ſein! habe es dir ſchon in Venedig, als wir mit der
Gondel nach dem Lido fuhren geſagt, daß es mir mitunter ſo
geht. Du aber mußt mich kennen, denn niemand kennt mich
beſſer. Haſt du je gemerkt, daß meine Nerven nichts taugen Bin
ich nicht trotz meiner grauen Haare noch ein ganz brauchbarer
Mann

Sie nickte, aber ihre Schultern zuckten Bittend fuhr ich fort:
„Quäle dich nicht um die Rebensarten des Medizinmannes,

Hanna! Einen kleinen v eben jeder, ausgenommen viel
leicht du, meine ſchöne, herrliche Frau.

Sie ſchluchzte, wild und faſſungslos, ſo daß ich ganz hilflos war.
Was ſollte das heißen Sie ſchmiegte ſich in meine Arme.
„Wenn ich ihn auch einmal ſehen könntel“ hörte ich ſie leiſe

ſagen. „Nur ein einziges Mall“
„Tas iſt ja Unſinn, Hanna!“ verſicherte ich eifrig. „So etwas

ſt doch nicht möglich. Jch bitte dich, ſei vernünftig.“
Jch richtete mich auf und verſtummte in jäher Ueberraſchung
Hinter meiner Frau ſtand der tote Hauptmann und ſah ſtill

und mit einem unbeſchreiblich guten Lächeln auf ſeine Witwe.
Den Eiſenhelm hatte er abgenommen und trug ihn unter dem

Arm. Sein dichtes Haar war von Blut overklebt und ungeordnet
und die Wunde klaffte ſchwarz über der eingefallenen blaſſen

m hob die feine Naſe und ſog die Luft ein.
na ie feine e un„Fritzi“ ſchrie ſie gellend auf; dabei drückte ſie voller Angſt ihr

Geſicht en meine Knie.Von ſank ſie zu Boden, ehe ich ſie halten konnte, und blieb

regungslos liegen.
„Peterl“ ſagte ich vorwurfsvoll und zornig.
„Donnerwetter, das tut mir leid!“ antwortete der Tote. „Jch

habe das ganz ſicher nicht gewollt.“

Unterhaltungsb

ihm gute Erholung wünſche.

J J;,

„Nächſten Mittwoch?
ſind ja noch fünf Tage, Herr Doktor.
ſoll, müſſen Sie ihn gleich eſſen.“

„Nein, das geht nicht.“
„Jch bekomme friſche Ware erſt wieder am Freitag herein.“
Erſt Freitag. Das war ärgerlich.
„Aber Sie können's ja anders machen. Nehmen Sie ihn

lebend. Sblachten werden Sie ihn ja ſelbſt können. Dann hält
er ſich bis Mittwoch.“

Es war eine Jdee, das erkannte Curtchen an.
Vieh an der Luft ſolange aushalten würde?

„Kaufe Se ſich einen Eimer, Herr Doktor. Das Waſſer be
kommen Se bei mir zu.“

„Muß ich ihn füttern
„Nicht nötig. Wenn der Karvfen nur Waſſer hat!“
Curtchen kaufte ſich einen Blecheimer, kaufte ſich ſeinen Fünf-

pfundkarpfen und radelte heimwärts.
Die Ueberraſchung für Käthe!
Auch Paula war von dem Einfall ganz begeiſtert, Junitz'

ſetzten den Fiſch in die gefüllte Badewanne und verriegelten die
Tür. So.

Käthe wunderte ſich.
„Frag' nicht, Käthchen, es iſt eine Geburtstagsüberraſchung!“
Jm Badezimmer? Käthe fand Schwager und Schweſter ein

wenig ſeltſam, das mochte von der langen Einſamkeit kommen.
Am nächſten Morgen kam Paulg zu Curtchen.
„Du, Curtchen, unſer Karpfen gefällt mir gar nicht.“
„Was iſt denn
„Sieh ihn dir mal an.“
Curtchen inſpizierte. Paula hatte recht. Mit dem Karpfen

ſtimmte etwas nicht. Er ſchwamm etwas auf der Seite, als habe
er ſteuerbords Uebergewicht.

Merkwürdig.
Wenn ein Menſch ſchief geht, iſt er meiſt betrunken. Wenn

ein Fiſch ſchief ſchwimmt, kann man die logiſche Folgerung nicht
auf ihn übertragen, da ſein Element nun mal das Waſſer iſt.

Gar kein Zweifel, der Fiſch war einer Ohnmacht nahe.
„Er iſt krank!“ ſagte Paula.
„Er lebt aber noch“, beruhigte Curtchen.
„Was tun? Wenn er tot wäre, ſchwimmt er auf dem Rücken

Noch können wir ihn retten.“
Curtchen überlegte, wie er die Geburtstagsüberraſchung bis

zum Mittwoch lebend erhalten könnte.
„Warſt du mal in einem Aquarium, Paula? Jch habe ge-

ſehen, daß man den Fiſchen dort eine Röhre ins Waſſer ſteckt und
Sauerſtoff zuleitet. Fiſche atmen ja durch die Kiemen und nehmen
den Sauerſtoff des Waſſers direkt auf. Die im Aquarium werdens
ja verſtehen. Wir werden alſo Sauerſtoff kaufen. Du ſollſt ſehn.“

„Wo kaufſt du denn Sauerſtoff, Curtchen?“
Oh, Curtchen nahm ſich ſehr wichtig.
Jn den Reſtanurants gibt es Sauerſtoff in Stahlbomben fürs

Bier. Nur zum Beiſpiel.
„Was wird ſolch eine Sauerſtoffbombe koſten!“
„Das iſt doch gleich, wenn es gilt, den Karpfen am Leben zu

erhalten.“
Curtchen radelte wieder zur Stadt und ſuchte Sauerſtoff. Als

er ſich in der Brauerei überzeugt hatte, daß er hier nicht an der

So lange hält ſich kein Karpfen, das
Wenn ich ihn ſchlachten

Aber ob das

richtigen Stelle war denn man nahm ihn einfach nicht ernſt
(hier wird Vier verkauft und kein Sauerſtoff!), ging er zur
Apotheke.

Verlangte Sauerſtoff.
„Wozu, mein Herr?“
Curtchen wollte ſich nicht blamieren und erwähnte den Karpfen

nicht.
„Wohl zum Baden.“
Curtchen nickte.
Wenn man zum Baden Sauerſtoff ins Waſſer leiten konnte,

gings auch für den Karpfen. Der Apotheker erklärte ihm, daß in
der fertigen Packung die Gebrauchsanweiſung beiläge und daß er

„Sie müſſen nur warten, bis ſich

latt der „H. 5.“
der ganze Körper mit kleinen Bläschen bedeckt, dann iſt die
Wirkung aufs Herz einfach verblüffend. Jch bekomme zwei Mark.

Tatſächlich, es war eine großartige Sache. Und Paula ſtrahlte.
Man ſchüttete zuerſt den Jnhalt der einen Tüte ins Waſſer, rührte
um und ließ den Jnhalt einer zweiten folgen.

Nach der erſten Tüte regte ſich der Karpfen und ſchwamm in
der Wanne hin und her, als wollte er Schnelligkeitsrekorde brechen.
Als die zweite Tüte leer war und die erwünſchten Bläschen auf
ſtiegen, drehte er ſich um die eigene Achſe, ſchoß nach oben und
ſteckte das Maul heraus, ſteuerte wieder tiefenwärts.

Paula eilte beglückt zu Curtchen und teilte ihm mit, daß der
Fiſch gerettet ſei. Als Curtchen kam, ſich zu überzeugen, trieb er,
den Bauch nach oben, an der Oberfläche.

Was bedeutete das wieder. So viel Sauerſtoff und dieſe
Wirkung.

„Vielleicht haſt du zu viel von dem Zeug genommen, Paula?“
n „Jch? Jch habe mich genau an die Vorſchriften gehalten.

itte.
Curtchen wollte nachleſen.
„Hälte ich dem Apotheker doch nur nichts von der Brauerei

erzählt. Natürlich hat er mich falſch verſtanden. Da haben wir
das Unglück.“

„Haſt du ihm denn geſagt, was du in der Brauerei wollteſt?“
Selbſtverſtändlich habe ich von der Bombe geſprochen. Und

der hat mir ein Kohlenſäurebad verkauft, der Jdiot. Kohlenſäure
tut man ins Bier, keinen Sauerſtoff

Paula ſtarrte verzweifelt und ſagte wie zum Troſte leiſe:
„Aal grün ißt Käthe übrigens auch.“

Ueue muſikaliſche Haus und Lebensregeln
Uebe ſtets bei offenem Fenſter Denn die Muſik iſt dazu da,

anderen Leuten Freude zu machen.

Halte nie mit deinem Urteil zurück, wenn du im Konzert oder
in der Oper biſt. Es ſind ſicherlich immer einige Menſchen da, die
noch weniger davon verſtehen als du. Je lauter du ſprichſt, deſto
größer iſt deine Autorität.

Schwärme für mittelalterliche Muſik.
denn die kennt niemand.

Verlange überall Freikarten; das iſt dein gutes Recht. Die
Kunſt gehört dem Volke. Und im übrigen haſt du es heutzutage
beim Radio gar nicht mehr nötig, in ein Konzert zu gehen.

Wenn dir eine neue Muſik nicht gefällt, mußt du ſie „intereſſant“ finden. Dann hält man dich fur einen Kenner.

Laß dir nie von einer Leiſtung imponierenl Sage immer
„Das kann man auch anders dirigieren oder ſpielen oder ſingen.“
So etwas macht Eindruck.

Das iſt der Gipfel;

Wenn dich jemand nach deiner Meinung über einen modernen
Komponiſten fragt, ſo antworte unverzagt: „Er ſchreibt mir auch
nicht linear genug.“ Das ſtimmt immer und verſchafft dir überall
hohe Achtung vor deiner Urteilskraft.

x

Behaupte ruhig, Bach würde heute auch Jazz komponieren.
Das Gegenteil kann dir niemand beweiſen. Außerdem gilt es
als chik. (Mit beſonderer Genehmigung des Panorama-Verlags,
BerlinSteglitz, dem muſikaliſchen Almanach „Der Muſikus“, her
ausgegeben von Walter Dahms, entnommen.)

täglich trisch in unüberiroftener Qualnät.
Versand nach auswärts porſofrei. 7(06

Otto Noak inh. Georq Ritter er
I Ritter Kaffee

Er beugte ſich meder und ſtreichelte mit der Hand durch die
Luft, ohne die Liegende zu berühren.

„Bringe ſie in ihr Bett, Fritz,“ bat er. „Jch will hier auf dich
warten, bis du wiederkommſt. Was ſeid ihr Lebendigen doch für
bedauernswerte Geſchöpfel“

r 7 h
3

r

2.
D.

2 d.

Daß du hier biſt, Peter, iſt mir lieb. Daz weißt du,“ entgegnete ich
etwas gereizt 5

Jch nahme meine Frau auf den Arm und trug ſie ins Schlaf-
zimmer.

Dort ſaß ich lange an ihrem Bett. Sie kam bald wieder zuſich und ſchluchzte leiſe in meinen Armen.

f Dann ſchlief ſie ein, ohne noch einmal nach Peter Laas zu
ragen.

Dieſer ſtand an meinem Bücherſchrank, als ich zurückkam. Er
ſtudierte die Aufſchriften auf den Rücken der Bände und pfiff leiſe
vor ſich hin.

„Du hätteſt Hanna nicht heiraten ſollen,“ ſagte er, ohne ſich
herumzudrehen. Er hatte mein Kommen gehört, obſchon ich ganz
leiſe gegangen war, um Hanna nicht zu wecken. „Zwei Menſchen,
die an der Vergangenheit hängen, ſtatt in der Gegenwart und für
die Zukunft zu leben, taugen nicht zuſammen,“ fuhr er fort. „Jhr
ſeid fremd und einſam, ohne es zu wiſſen, trotz eurer Ehe. Das
iſt nicht das Richtigel Wir Toten denken da moderner und wohl

„richtiger. Was ſoll aus unſerem Deutſchland werden, wenn ihr
alle ſo ſeid wie du und Hanna?“

„Daß du hier biſt, Peter, iſt mir lieb. Das weißt du!“ ent
gegnete ich etwas gereizt. „Gerufen habe ich dich aber nicht.“

Der Hauptmann drehte ſich um; ſein Geſicht zeigte eine tief
Trauer.

„Jſt das wahr, Fritz?“ ar er mit ernſter Stimme. „Jch
glaube, es iſt doch anders! erade ihr Jntelligenten, die ihr euch
mit einem gewiſſen Recht für die Beſten des Volkes haltet, ruft
uns täglich und ſtündlich. Wir aber können euch nicht helfen, denn
wir und unſere Zeit ſind unwiederbringlich fort und dahin. Erſt
begrabt ihr uns und nun ſollen wir euch helfen! Jhr leſt in euren
Büchern von den Heldentaten in Oſt und Weſt, obſchon ihr esſelbſt kaum mehr hören könnt. Bald hat jeder Gefallene ein Teſt-

mal! Das iſt gewiß gut und ſchön, aber Zweck, mein lieber Kerl,
P es nicht, zumal, wenn man ſein Schickſal ſelbſt nicht meiſtern
ann und, was das Schlimmſte dabei iſt, nicht einmal ernſthafte

Anſtalten dazu macht. Dabei liegen die Aufgaben für den Sehen-
den klar auf der Hand, die ein niedergeworfenes Volk ſich ſelbſt
ſtellen muß, um mehr zu werden als ſein Beſieger!“

„Du haſt gut reden, Peter!“ ſagte ich müde und legte mich
mit ſchweren Gliedern auf die Ottomane. „Kannſt du mir ſagen,
wie wir aus Schande und Not herauskommen ſollen? Weißt du
etwa den Weg aus der Nacht, in der wir wandern müſſen Jch
weiß ihn nicht.“

„Jch will dich einmal mitnehmen,“ ſagte er langſam und nach
denklich.

„Wohin?“ fragte ich.
Er antwortete nicht gleich, ſondern pfiff leiſe vor ſich hin, als

überlege er ſich etwas. Meine Augenlider wurden bleiſ-hwer.
Schleier ſanken wohltätig über mein Bewußtſein

Jch hörte den Hauptmann wie aus weiter Ferne ſprechen.
Dann war es mir, als lache er leiſe, wohl weil ich ihm nicht mehr
zuhören konnte.

Ich ſchlief ein, und es wurde ganz ſtill
Der Tag war lang und ſchwer geweſen.

(Fortſetzung folgt.
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Hallo und Amgebung
Halle, 6. Januar.

Jm Kampf gegen die Wohnungsnot
Beteiligung der Stadt an der Kapitalerhöhung der

Kleinwohnungebau Halle A.G.
Jm Jahre 10922 iſt die Kleinwohnungsbau Halle A.G. von

der Stadtgemeinde zuſammen mit Jnduſtrie, Handel und Gewerbe
begründet worden, um auf gemeinnütziger Grundlage geſunde
Wohnungen für die minderbemittelte Bevölkerung zu errichten.
Das derzeitige Grundkapital beträgt 150 000 Mark, woran vie
Stadtgemeinde mit 5200 Mark beteiligt iſt.

Die Geſellſchaft hat
ſeit ihrem Beſtehen 186 Wohnungen errichtet,

weitere 73 Wohnungen ſollen noch im Laufe des Winters in
Angriff genommen werden. Da nach Maßgabe der ſtaallichen
Richtlinien für die Gewährung von Hauszinsſteuerbypotheken der
Bauherr verpflichtet iſt, zu jedem Bauvorhaben ein Eigenkapital
in Höhe von mindeſtens 10 Prozent der Geſamtherſtellungskoſten
zuzuſchießen, liegt das jetzige Grundkapital in den bereits durch
geführten Bauvorhaben vollkommen feſt.

Die letzte Generalverſammlung hat daher beſchloſſen,
das Grundkapital „um bis 250 000 Mark“ zu erhöhen.

Von Jnduſtrie, Handel und Gewerbe ſind nennenswerte Zeich-
nungen bei den gegenwärtigen Wirtſchaftsverhältniſſen nicht zu
erwarten, zumal da den Aktionären ein beſonderer Vorteil hin
ſichtlich der Wohnungszuweiſung mit Rückſicht auf den gemein-
nützigen Charakter der Geſellſchaft nicht geboten werden kann.
Die Geſellſchaft muß aus Mangel an flüſſigen Geldern den
Weiterbau einſtellen, wenn nicht von anderer Seite Hilfe geboten
wird. Deshalb hat ſich der Magiſtrat entſchloſſen, einzugreifen
und ſich an der Kapitalerhöhung mit 200 000 Mark zu beteiligen.

Die Bauprogramme der Nachkriegszeit ſind insbeſondere durch
die gemeinnützigen BVaugeſellſchaften durchgeführt worden. Seit
April 1924 ſind

durch die Hypothekenabteilung des Wohnungsamts 1983
Wohnungeneubauten finanziert

Davon entfallen 1015 (51 Prozent) auf die gemein
nützige Bautätigkeit, 540 (27 Prozent) auf die Stadtgemeinde
und 428 (22 Prozent) auf die rein private Bautätigkeit. Die
gemeinnützige Bautätigkeit liegt faſt ausſchließlich in den Händen
von Baugenoſſenſchaften, die ſatzungsmäßig nur ihre Mit
glieder mit Wohnungen verſorgen können. Als einzige gemein
nützige Bauvereinigung, die den Bau von Wohnfamilienhäuſern
für die Allgemeinheit der Wohnungsſuchenden
betreibt, kommt die Kleinwohnungsbau Halle A.G. in Frage.

Somit muß der Stadt daran gelegen ſein, dieſe Geſellſchaft
leiſtungsfähig zu erhalten und ihr durch die jetzige Notzeit hin
durchzuhelfen in der Hoffnung, daß bei der Wiederkehr beſſerer
Zeiten die beteiligten Kreiſe aus der Jnduſtrie ſich wieder ſtärker
für die Geſellſchaft einſetzen. Die Mittel ſollen der Herbſtanleihe
1926 entnommen werden.

Blindes Vertrauen
Liebe macht blind wer kennt nicht das Sprichwort, und

wie mancher hat es nicht an ſich ſelbſt erfahren. Die Mädchen
wollen gerne alle einen Mann haben und ſind, zumal wenn ihnen
die Heirat in Ausſicht geſtellt wird, oft in einem Grade ver-
trauensſelig, daß man ſich fragt: wie iſt es nur möglichl Und
keine Verurteilung eines Heiratsſchwindlers vermag Wandel zur
Einſicht zu ſchaffen.

Sie iſt jetzt 40 Jahre alt und lernte vor 6 Jahren einen
Friſeur kennen. Zwar war er verheiratet und hatte drei Kinder.
Sie wußte es wohl. Aber ſie wollte heiraten. Schließlich ſtrengte
ſeine Frau die Eheſcheidungsklage gegen ihren Mann an, und
die Ausſicht, jetzt dem Ziele wirtlich näher zu kommen, band ſie
noch feſter an ihn. Sie hatte ſich als Stütze ein hubſches Süumm-
chen erſpart, wenn auch der Vorſitzende daran zweifelt, daß ſie
aus ihrem Monatseinkommen allein die Beträge erſpart haben
könne und der Meinung zuneigte, daß er gleichfalls ſeine Erſpar-
niſſe dazu getan haben müſſe. Zwar hatte er immer noch für
ſeine Kinder zu ſorgen und ſoll zeitweiſe arbeitslos geweſen ſein;
aber ſeine Behauptung einer gemeinſchaftlichen Kaſſe konnte rhm
nicht widerlegt werden.

Jm vorigen Jahre nahm ſeine Liebe ſehr ab. Am Tage vor
dem endgültigen Bruch der vorſichtshalber in aller Stihg vor
ſich ging hob er ſchleunigſt von ihrem Sparkaſſenbuch in zwei
Raten 500 Mark ab, ließ ihr indes großmütig 250 Mark arück.
Sie hatte ihm ſein Vorhaben ſehr leicht gemacht, indem ſ. ihm
das Sparkaſſenbuch in der letzten Zeit überließß. Dann packte »r
heimlich in der Nacht ſeine Sachen zuſammen und verſchwand.
Bei dieſer Gelegenheit ſoll er noch verſchiedene Sachen mit-
genommen haben, über die er kein Verfügungsrecht beſaß. Doch
wenn auch ſtarke Verdachtsgründe gegen ihn vorlagen er iſt
1924 wegen Eigentumsvergehens beſtraft und ſoll auch als Fell
händler im Laufe des vorigen Jahres nicht ganz ſaubere Geſchäfte.
gemacht haben ſah doch der Vorſitzende den Beweis nicht für
voll erbracht an und ſprach den Angeklagten frei.

Wieder eine Warnung für die heiratsluſtigen Mädchben, vor
ſichtig mit ihrem Vertrauen zu ſein. Ob die Geſchädigte durch
ein Zivilgerichtsverfahren, auf das ſie vom Richter hingewieſen
wurde, mehr erreicht, bleibt fraglich.

worden.

Der Vaterländiſche Frauen-Zweigverein Halle bittet um
Aufnahme folgender Zeilen: Den geehrten Mitgliedern und
Wohltätern unſeres Vereins teilen wir ergebenſt mit, daß wir die
Jahresbeiträge für 192?7 ſchon jetzt einziehen laſſen. Wir
rahnen darauf, daß die Mitglieder dem Vereine, der ſich ſeit
nunmehr 60 Jahren ſegensreich erwieſen hat, ihre Treue
hewahren, und daß neue Mitglieder ihm beitreten. Wir bitten
um ſo herzlicher darum, da unſere Friedenstätigkeit durch all die
ſchweren Kriegsjahre jetzt doppelt in Anſpruch genommen iſt.
Unſere Wohlfahrtseinrichtungen erfreuen ſich einer glücklichen
Entwicklung; wir danken herzlich allen Förderern, die uns bisher
mit ihrer Beihilfe unterſtützt haben. Jeder weitere Be trag zu
dieſem Liebeswerk wird uns zu innigſtem Dank verpflich.

Pferdeſport
Unſere Voranunsſagen:

Nizza, 6. Januar.
1. Le Belier Razzia II; 2. Le Rocher II Club Daunou;

3. Stall Cte. de Rivaud Eon; 4. Vigo Theocrite.

Die Münchener Skiwettläufe bei Schlierſee ſahen im Sprung-
lauf Martin Neuner, vor Leismüller und Guſtav Müller
(Bayriſchzell) mit Note 17,444 ſiegreich.

Das Eröffnungsſpringen in Kochel gewann Karl Neun er-
Partenkirchen mit 19,66 vor Martin NeunerPartenkirchen

Bei den Skiwettkämpfen des Skielubs BVerchtesgaden erzielte
GSlaß Klingental mit 45 m den beſten Sprung, außer Kon
a e er ſogar 49 m. Den Langlauf über 10 km ge
wann KurzBerchtesgaden, der Klubmeiſter wurde.

Jn der Schweiz iſt weiterhin w Schnee vorh. en.
So haben St. Moritz und Pontreſinag 20--30 em, Davos 40--6 cm
Schneehöhe, Andermatt über 1 m und die Winterkurorte im
Berner Oberland melden gleichfalls Schnechöhen von 20—50 em.

Handelsnachrichten
2. Eiſeninduſtrie und Maſchinenbau

(Schluß unſeres geſtrigen Artikels.)

Die Zufuhr von Schwedenerzen erfolgte im Rahmen der
vorliegenden Abſchlüſſe und kann als lebhaft bezeichnet werden.
Der Jnlandzabſatz an Roheiſen war im Berichtsmonat gut.
Der Auslandsmarkt iſt bedeutend ruhiger. Die Lage auf dem
Walzdeviſenmarkt hat ſich, was den Jnlandsmarkt anlangt,
gegenüber dem Vormonat nicht geändert. Auf dem Auslandsmarkte
iſt es auch ruhiger. Die Einſchränkung der Rohſtahlerzeu-
gung betrug im Berichtsmonat wiederum 20 Prozent. Die Auf-
träge in Halözeug und Formeiſen ſind zurückgegangen.
Jmmerhin kann die Beſchäftigung noch als ausreichend k zeichnet
werden. Die Nachfrage nach leichtem und ſchwerem Eiſenbahnober-
baumaterial war lebbaft, der Auftragseingang bat ſich jedoch letztlich
rermindert. Gegenüber einer außerordentlich ſtarken Nachfrage
nach Stabeiſen zum Monatsanfang ließ ſich der Jnlandsmarkt ſeit
Monatsmitte verhältnismäßig ruhig an, auch eine regelmäßige Er
ſcheinung um die Weihnachtszeit. Jm Ausland zeigte die Preis-
endenz nach unten. Der Grobblechmarkt, namentlich für
Schiffsbaumaterial. iſt lebkaft, auch die Auslandsnachfrage iſt gut.
Auf dem Jnlandsmarkt ſind Anſätze zur Stärkung vorhanden. Die
dachfrage nach Mittelblecken war geringer. Jm Schrott-

handel iſt inſofern eine bemerkenswerte Aenderung eingetreten,
als die Hauptverbraucher des rheinſſch- weſtfäliſchen Jnduftriegebietes
ſich zum gemeinſamen Schrotteinkauf zuſammengeſchloſſen haben.
Es iſt wohl damit zu rechnen, daß die Schrottvreiſe in der nächſten
Zeit noch weiter zurückgeken werden. Der Verſand von Roheiſen
aus Oberſchleſien wird allerdings im Dezember etwas ge-
ringer ſein, was jedoch lediglich auf die Feiertage und die üblicher
weiſe in vielen Betrieben der verarbeitenden Jnduſtrie zwiſchen
Weihnachten und Nenfahr ſtattfindenden Jnventuren zurückzuführen
ſein wird. Die offiziellen Verkaufspreiſe des Roheiſenverbandes
konnten durchweg erzielt werden Der Auftraosbeſtand an
Walzeiſen ſichert der oberſchleſiſchen Herſtellung eine Beſchäfti-
gung der Walzenſtraßen. Auch der Blechmarkt lag hier freundlicher
ols in den Vormonaten. Trotz des reichlichen Spezifikationsein-
ganges in DTrähten und Drahtartikeln wird der Dezember-
verſand gegenüber dem Vormonat ſchwächer ſein, da die Kunden im
Dezember erfahrung?gemäß mit ihren Jnventurarbeiten beſchäftigt
ſind und daher die Auslieferung ihrer Aufträge auf den folgenden
Monat zu verſchieben wünſchen. Die Ausſichten für das Früßjahrs-
geſchäft ſind jedech nicht günſtig. Der Monat Dezember gilt für die
Werkzeuginduſtrie d. Weſtens als ziemlich gut.

Obſchon in der gegemeärtigen Jahreszeit die Bautätigkeit im
allgemeinen eine erhebliche Einſchränkung erfährt, war der Auf-
tragseingang für Röhren auf dem Jnlandemarkt, abgeſehen von
den kleinen Abmeſſungen, befriedigend. Er weiſt gegen den Vor
monat eine, wenn auch geringfügige, Steigerung auf. Dies gilt ſo
wohl für Handelsrohre als namentlich auch für Qualitätsrohre.
Das Auslandesgeſchäft für Röhren war weſentlich ruhiger als in
den Vormonaten. Für Schmiedeſtücke und Walz-
material hat ſich im Dezember die im Vormonat begonnene
Belebung nur durch eine kurze Pauſe unterbrochen weiter
fortgeſetzt. Die Abſatßzverbältniſſe für Edelſtahl haben ſich auf dem
Jnlandsmarkt gegen November etwas gebeſſert. Auch im Dezember
hat die Maſchineninduſtrie Arbeiter neu eingeſtellt. Die Erzeugung
wird in der Maſchineninduſtrie von verſchiedenen Seiten als normal
bezeichnet. Die Beſſerung in der Maſchineninduſtrie wird teilweiſe
auf Saiſoneinflüſſe zurückgeführt. Der franzöſiſche und belgiſche
Wettbewerb macht ſich noch ſtark bemerkbar. Er vermag die
deutſchen Preiſe zu unterbieten. Sowohl im Siegerländer Gebiet
wie in der bergiſchmärkiſchen Kleineiſeninduſtrie hielt die Belebung
der Geſchäftslage in beſcheidenem Umfange an. Die Lage im
Lokomotivbau und Eiſenbahnwagenbau konnte ſich
etwas beſſern. Dagegen war die Lage in der landwirtſchaftlichen
Maſchineninduſtrie immer noch ſehr ungünſtig.

Jn der che miſchen Jnduſtrie waren Auftragseingang und
Verſand befriedigend. Auch das Geſchäft in Farbſtoffen, das im
Oktober, und das Geſchäft in Stickſtoffprodukten, das im November
etwas nachgelaſſen hatte, hob ſich wieder Jn einzelnen Betrieben
der chemiſchen Jnduſtrie konnten neue Arbeitskräfte eingeſtellt
werden. Jn der Jnduſtrie der chemiſchen Präparate blieb die
Nachfrage nach Feinchemikalien und Großchemikalien etwas hinter
der des Vormonats zurück. Die Geſchäftslage in der Automobil-
induſtrie war im allgemeinen befriedigend, nur Elbing klagt
nach wie vor über Abſaßzſtockungen. Die Aufträge kommen vor-
wiegend aus dem Jnlande. Jn der Schiffbauinduſtrie
gingen aus dem Auslande einige Neubauguſträge ein, doch bat ſich
die Lage noch nicht gleichmäßig gebeſſert. Die allgemeine Beſſerung
iſt auch auf die elektrotechniſche Jnduſtrie nicht ohne
Einfluß geblieben. Der Bergbau bat erhebliche Aufträge auf
elektrotechniſches Material erteilt. Auch die Reichsbahn hat erheb
liche Beſtellungen anf elektrotechniſche Erzeugniſſe für Zugbeleuch-
tung und Eiſenbahnſicherung gemacht Jn der Filminduſtrie
hielt die Belebung an. Jm Bangewerhe wird die Lage nicht
einheitlich beurteilt; doch blieb die Bautätigkeit wegen der günſtigen
Witterung verhältnismäßig rege, teilweiſe wurde ſogar mit Aus
ſchachen für Neubauten begonnen. Jn der Ziegelinduſtrie
wurden die meiſten Betriebe geſchloſſen. Die Geſchäftsbelebung in
der Papierinduſtrie hielt an. Jn der pavierbearbeitenden
Induſtrie ging der Auftragsbeſtand zurück, nachdem die für das
Weihnachtsgeſchäft erteilten Aufträge erledigt waren.

Jn der Kautſchukinduſtrie war die Nachfrage nach
ſolchen Artikeln etwas lebbafter, die zum Weihnachtsfeſte gebraucht
wurden. Das Auslande geſchäft blieb wenig befriedigend. Jn der
Glasinduſtrie war der Auftragsbeſtand ausreichend. Jn der Be
kleidungsinduſtrie beſſerte ſich die Beſchäftigung in Kammgarn-
artikeln, während die Streichgarnſpinnerei etwas zurückging. Jn
der Buntweberei nahm das Geſchäft zu. Jn der Tuchinduſtrie
trat im allgemeinen eine Ahnghme der Aufträge ein. Jn der
Baumwollſpinnerei war die Verkaufstätigkeit rege, nur die Fein
garnſvinnerei ülgat nach wie vor über ſchlechte Beſchäftigung. Jn
der Baumwollwekerei trat ein Abflauen in den Beſtellungen ein.
Jn der Seideninduſtrie zeigte ſich ein Nachlaſſen des Auf-
tragseinganges trotz des Weihnachtsgeſchäftes. Die Lage der
Samtinduſtrie iſt nicht befriedigend. Jn der Leinenin-
duſtrie bewegte ſich der Auftrarseingang bei den Svinnereien in
aufſteigender Linie. Der Beſchäftigungsgrad der Webereien iſt
gut. Die Lederinduſtrie war ausreichend beſchäftigt. Jn der
Margarineinduſtrie hat ſich der Umſaß im Monat De-
zember unter der Einwirkung des Weihnachtsgeſchäftes gehoben, ob
gleich dieſes hinter dem Umfang früherer Friedensjahre zurückblieb.
Auf dem Zucker markte blieb die feſte, ſtetige Tendenz auch in
den drei erſten Dezemberwochen vorherrſchend. Jn der Brau
in duſtrie wird der Abſatz vorausſichtlich den des Dezembers 1925
überſtiegen haben. In der Tabakinduſtrie war Anfang De-
zember der Auftragseingang noch befriedigend. Es zeigte ſich dann
aber, daß die Belebung der Geſchäftslage nur auf die Weihnachts
aufträge gurückzuführen war.

Deutſche Tone und Steinwerkzenge-UA.-G., Charlottenburg.
Den Deutſchen Ton und Steinwerkzeugwerken, die bereits dor
dem Kriege ein eigenes Unternehmen in der Vereinigten Staaten
von Amerika, die General Ceramic Company in New Ferſey,
U. S. A., beſaßen, iſt es nach langwierigen Verhandlungen mit

den jetzigen Mehrheitsbeſitzern dieſes Unternehmens gelungen,
ſich die maßgebliche ktienbeteiligung und damit
den Einfluß auf die Geſchäftsführung des amerikaniſchen
Unternehmens wieder zu ſichern. Sowohl die deutſche als
auch die amerikaniſche Geſellſchaft erhoffen von der neuer-
lichen Zuſammenarbeit und dem gegenſeitigen Austauſch der Er-
fahrungen für beide Unternehmungen erhebliche Vorteile, ganz
beſonders, nachdem inzwiſchen die amerikaniſchen Unternehmungen
erheblich ausgebaut und moderniſiert worden ſind, ſowie für die
letzten Geſchäftsjahre eine gute Rente verteilt haben. Einer
auf den 25. Januar einzuberufenden außerordentlichen Haupt
verſammlung ſoll vorgeſchlagen werden, das Aktienkapital der
Deutſchen Ton- und Steinwerkzeuge zum Erwerb der amerika-
kaniſchen Majoritätsbeteiligung ſowie zur Beſchaffung der
ſonſtigen nötigen Betriebsmittel bis um 3 Mill. auf höchſten s
10 Mill. Rm. zu erhöhen. Das endgültige Ausmaß der Kapital-
erhöhung, der Ausgabekurs und die ſonſtigen Modalitäten der
Vegebung der neuen Aktien, die von einem aus deutſchen und
amerikaniſchen Firmen beſtehenden Konſortium unter Führung
des Bankhauſes Gebr. Arnhold übernommen wurden, ſollen
von der Hauptverſammlung auf Grund der endgültigen, mit den
Vorbeſitzern zu treſffenden Vereinbarungen feſtgeſetzt werden. Es
ſteht jedoch bereits feſt, daß der größte Teil der neu zu ſchaffenden
Aktien den bisherigen Aktionären zum Bezuge angeboten werden
dürfte. Der Geſchäftegang bei den deutſchen Unternehmungen
der Geſellſchaft war im abgelaufenen Geſchäftsjahr zu-
friedenſtellend.

Dyckerhoff K Widmann A.-G., Biebrich a. Rh. Die Verwal-
tung teilt mit, daß die Beſchäftigung der Geſellſchaft in der
Abteilung „Zement und Bau“ zufriedenſtellend ſei, und daß
auch für das laufende Jahr 1927 die Ausſichten günſtig ſeien. Da
gegen ſei der Status ſeit der Bilanz für 1925 nicht beſſer geworden,
und es würden zurzeit Erwägungen angeſtellt, ob das während der
Stabiliſierung eingegangene holländiſche Engagement, das mit
einem erheblichen Betrag in der Bilanz eingeſetzt ſei, nicht
reduziert werden ſoll. Dazu meldet die „F. Z.“, daß es ſich
darum handele, daß die Dyckerhoff K Widmann A.G. während des
Jahres 1923 24 mit dem ſeinerzeitigen Erwerb der Baggerflotte
der Kali-Bagger-Maatſchappij im Haag ein erheb
liches Verluftriſiko auf ſich genommen hat. Dieſes Engagement
umfaßt bilanzmäßig mehrere Millionen Reichsmark. Es erſchien
in der Bilanz für Ende 1925 zum kleineren Teil unter den
beſonders mit 2,25 Mill. Rm. geführten Geſchäften, zum größten
Teil aber unter den per Ende 1925 von 4,89 auf 10,01 Mill. Rm.
ſcharf erhöhten Debitoren (in Anbetracht der in dieſer Unter-
nehmung angelegten Mittel der Biebricher Geſellſchaft. Jn wel-
chem Umfange auf dieſes Engagement, deſſen ſeitheriger Buch
wert als überſetzt feſtgeſtellt wird, Abſchreibungen vorge
nommen werden müſſen, unterliegt gegenwärtig noch näherer
Prüfung. Die Feſtlegung von Mitteln in dieſem ausländiſchen Be-
triebe hat im vorigen Jahre zu der deutlichen Jlliquidität geführt,
obwohl damals eine Hypothekenanleihe von 4 Mill. Rm. auf-
genommen und eine Kapitalserhöhung um 2 Mill. Rm. Stamm-
aktien durchgeführt wurde. Trotzdem ſind bekanntlich Ende 1925
neu 8,26 Mill. Rm. Bankſchulden angewieſen worden. Wegen des
erwähnten Engagements iſt vorausſichtlich eine Kapitalrekonſtruk-
tion notwendig, wobei offenbar die beſtehende Reſerve von 958 000
Rm. zur Bilanzbereinigung des erwähnten holländiſchen Enga-
gements nicht ausreicht. Darüber hinaus wird wahrſcheinlich eine
weitere Kapitalbeſchaffung betrieben werden.

Oſtbayeriſche Stromverſorgung, A.-G., in München. Die Ver-
waltung führt in einem Proſpekt, der aus Anlaß der Einführung
der 8,5 Mill. Rm. Obligationen zur Münchener Börſe veröffent-
licht wird, aus, daß im Geſchäftsjahr 1926 der Abſatz an die
Induſtrie von der ungünſtigen Lage der Wirtſchaft nicht un
beeinflußt blieb, der Stromverbrauch an die Klein-
abnehmer dagegen eine Zunahme erfahren hat. Die Schwan-
kungen in den Stromobſatzmengen dürften aber nur vorüber-
gehender Natur ſein. Eine Zwiſchenbilanz vom 30. Sev-
tember 1926 ergibt im Vergleich mit den Ziffern vom 31. De-
zember 1925 folgendes Bild: Fertige Betriebsanlagen
7 393 742 Rm. ((7 343 076 Rm.), Beteiligungen 359 525 Rm.
(358 001 Rm.), Sicherheiten 220 000 Rm. (220 000 Rm.), Banken
und Poſtſcheckguthaben 1 791 805 Rm. (10 812 Rm.), Außenſtände
in laufender Rechnung 1 042 979 Rm. (894 263 Rm.), Dis gio für
die Sprozentige Anleihe von 1926 411 904 Rm. Auf der
Paſſivſeite erſcheint neu die 8prozentige Anleihe mit 3,5 Mill.
Rm., das Zinskonto per 1. Oktober 1926 mit 140 000 Rm. Ver-
ändert haben ſich ferner die Verbindlichkeiten in lqgufender Rech-
nung auf 202 425 Rm. (255 065 Rm.), Bankſchulden ſind voll
kommen fortgefallen (688 560 Rm.), die Erneuerungsrückloge be-
trägt 232 318 Rm. (227617 Rm.), die geſetzliche Rücklage
823 500 Rm. (308 500 Rm.).

Vereinigte Stralſunder Spielkarten- Fabriken A.G. in Stral
ſund. Das Unternehmen erzielte in dem am 30. Juni 1926 abge
laufenen Geſchäftsjahr einen Betriebsüberſchuß von 1 391 865
Rm., wovon allgemeine Geſchäftsunkoſten 1087 820 Rm. in An
ſpruch nahmen. Es verbleibt ein Reingewinn von 215 293
(183 349) Rm. Hieraus werden 12 (10) Prozent Dividende
verteilt. Der Vorſtandsbericht führt aus, daß die Beſchäftigung
das ganze Jahr über befriedigend war. Soweit das Jnland-geſchäft in Frage kommt, hat es einen günſtigen Verlauf ge
nommen. Das Auslandsgeſchäft hat dagegen durch die hohen
Einfuhrzölle der meiſten importierenden Länder weiter
nachgelaſſen. Die ſteuerlichen Laſten und ſozialen Maßnahmen
ſind noch immer ſehr drückend. Das neue Werk in Alten-
burg wurde mit beſonderer Sorgfalt weiter ausgebaut, ſo daß
es für die Folge auch noch größeren Anſprüchen gewachſen iſt. Die
Ueberſiedlung in die neue Fabrik iſt zurzeit ohne nennenswerte
Störung in der Produktion bereits ſo gut wie vollendet. Die
Bilanz zeigt ein außerordentlich liquides Bild. Außenſtände
und Bankguthaben ſtellten ſich am 30. Juni auf 759 701 (534 063)
Rm., Vorräte auf 597 778 (596 851) Rm. Demgegenüber werden
Verpflichtungen mit 259 581 (169 759) Rm. angeführt, darunter
ſolche an das Hauptzollamt mit 236 948 Rm. Gegenwärtig iſt die
Beſchäftigung gut. Das Unternehmen iſt mit Aufträgen
auf längere Zeit verſehen und kann daher die Ausſichten für das
laufende Geſchäftsjahre als befriedigend bezeichnen, wenn
nicht unvorhergeſehene Ereigniſſe eintreten.

Die ruſſiſche Beteiligung an der Leipziger Frühjahrsmeſſe.
Halbamtlich verlautet aus Moskau, daß die Sowjetregierung der
Handelsvertretung in Berlin die Weiſung erteilt habe, mit den Vor
arbeiten für die Leipziger Frühjahrsmeſſe zu beginnen Es ſollen
u. a. Getreide, Futtermittel, Faſerſtoffe, Holz,HKolzerzeugniſſe, Fertigfabrikate ausgeſtellt werden.
Der Frühjahrsausſtellung in Leipzig wird auf ruſſiſcher Seite die
größte Bedeutung für die Belebung der deutſchruſſiſchen
Handelsbeziehungen beigelegt.
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Druck und Verlag von Otto Thiele.
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